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Deutungsmonopolisten und Entscheidungsträger im Bildungswesen, namentlich
Kaderleute Pädagogischer Hochschulen sowie einflussreiche Beamte kantonaler
Bildungsverwaltungen,  übten  und  üben  teilweise  massiven  Druck  auf
Lehrmittelverlage  aus.  Diese  wiederum  müssen  sich  den  rigiden  Vorgaben
beugen, um Aufträge erhalten und behalten zu können.
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Die  Passepartout-Lehrmittelreihe:
rigide  Vorgaben

So wurde etwa einem namhaften Verlag durch die Projektverantwortlichen der
PH  explizit  verboten,  Grammatikübungen  in  das  neu  entstehende
Sprachlehrmittel  einzubauen.  Einzelne  Verlage  wie  der  «Schulverlag  plus»
setzten die schulpraxisfremden Vorgaben gar derart überbordend um, dass ihre
Französischlehrmittel «Mille feuilles» und «Clin d’oeil» in der Zwischenzeit zum
Inbegriff untauglicher Lehrwerke geworden sind und von zahlreichen Lehrkräften
regelrecht  verflucht  werden.  Unklar  bleibt  auch,  nach  welchen  Kriterien  die
einzelnen Verlage ausgewählt wurden, respektive wie das Submissionsverfahren
vor sich ging.

Umso  wicht iger  is t  d ie  Rol le  der
Lehrerverbände. Gerade sie müssten dafür
sorgen,  dass  d ie  S ichtweise  der
Unterrichtspraktikerinnen  und  -praktiker
permanent  e ingebracht  und  mi t
Nachdruck  vertreten  wird.  Im  Baselbiet
war  der  Lehrerinnen-  und  Lehrerverein
Baselland (LVB) damit erfolgreich: Am 24.
November 2019 sagten nicht weniger als

85% der Stimmberechtigten Ja zu der vom LVB geforderten Lehrmittelfreiheit, die
besagt,  dass Lehrpersonen sich in jedem Fach aus einer Liste verschiedener
Lehrmittel  nach  eigenem  Gutdünken  für  eines  entscheiden  können.  Die
Monopolstellung  einzelner  Lehrmittel  respektive  Lehrmittelverlage  ist  damit
gebrochen worden. Und das Abstimmungsresultat zeigt überdeutlich, dass auch
die Bevölkerung keineswegs an starren und einschränkenden Vorgaben festhalten
will.



Doch  leider  scheinen  sich  nicht  wenige  Lehrerverbände  für  Fragen  der
Lehrmittel  gar  nicht  wirklich  zuständig  zu  fühlen.  Anders  lässt  sich  das
ohrenbetäubende Schweigen der Verbände kaum erklären.

Dominanz der Bildungsfunktionäre brechen

Würden sich grössere Kantone wie Zürich, Bern oder der Aargau ebenfalls zu
solchen Modellen einer erweiterten Lehrmittelfreiheit durchringen, könnte damit
schrittweise  die  unheilvolle  Dominanz  gewisser  PH-Akteure  und
Bildungsfunktionäre beendet  werden.  Doch leider  scheinen sich nicht  wenige
Lehrerverbände  für  Fragen  der  Lehrmittel  (und  damit  einen  Kernaspekt  des
Unterrichts)  gar  nicht  wirklich  zuständig  zu  fühlen.  Anders  lässt  sich  das
ohrenbetäubende Schweigen der Verbände in anderen Passepartout-Kantonen,
wo sehr viele Lehrkräfte genau gleich unzufrieden sind mit  den alternativlos
vorgeschriebenen Fremdsprachenlehrmitteln, kaum erklären.

In diesem Fall diskutieren dann sogenannte «Lehrpersonenvertretungen» über
Programme, an deren finanziellem Tropf sie selber hängen.

Lehrerverbände als Promotoren?

Lehrmittelverlage an der Leine

Schlimmer noch: Manche Lehrerverbände mischen als Promotoren umstrittener
Konzepte und Lehrmittel selber aktiv mit. Dies etwa, indem sie PH-Dozierende als
«Lehrpersonenvertretungen»  in  die  entsprechenden  Gremien  delegieren  –  so
etwa  geschehen  anlässlich  eines  interkantonalen  Hearings  beim  damaligen
Berner  Bildungsdirektor  Bernhard  Pulver  vor  einigen  Jahren.  In  diesem Fall
diskutieren dann sogenannte «Lehrpersonenvertretungen» über Programme, an



deren  finanziellem  Tropf  sie  selber  hängen.  Ganz  generell  stünde  es  den
Lehrerverbänden gut an, sich gut zu überlegen, wie sinnvoll es ist, wenn sie – wie
vielerorts schon geschehen – auch die Gilde der PH-Dozierenden in ihre Reihen
integrieren.  Wer  nämlich  alle  und  jeden  vertreten  will,  vertritt  am  Ende
niemanden  mehr  wirklich.

Undenkbar, das eigene Renommee zu demontieren

Weltweit  anerkannt  und
überaus  erfolgreich

An Baselbieter Schulen können die Lehrpersonen seit August 2020 nun auch auf
Lehrmittel  international  renommierter  Lehrmittelverlage  zurückgreifen.  Für
Letztere ist klar, dass sie sich niemals dem Druck hiesiger «Experten» beugen
oder dem Ruf nach exotischen didaktischen Konzepten folgen würden. Warum
sollten  sie  auch?  Die  Cambridge-Prüfungsreihe  (First,  Advanced,  Proficiency)
etwa ist weltweit anerkannt und überaus erfolgreich. Undenkbar wäre es für so
einen  Verlag,  mit  der  Beteiligung  an  einem  lokal  kreierten  didaktischen
Hirngespinst das über Jahrzehnte erarbeitete eigene Renommee zu demontieren.

Was tun die Medien?

Und die Medien? Ihre Aufgabe wäre es, im Bereich der Bildung genau so kritisch
und unbestechlich den Entscheidungsträgern auf die Finger zu schauen wie in
anderen  Sparten  der  Politik  und  Wissenschaft.  In  den  letzten  Jahren  haben
gerade  Kritiker  der  sogenannten  Didaktik  der  Mehrsprachigkeit  wiederholt
versucht, verschiedene Journalisten für das brisante Thema zu sensibilisieren –



leider nur mit mässigem Erfolg. Immerhin haben die Basler Zeitung, die NZZ, die
Weltwoche  sowie  der  SRF-Journalist  Rafael  von  Matt  gewisse  Punkte
aufgenommen  und  zuweilen  auch  in  Kommentaren  unterstützt.

An zu vielen Orten aber stossen «kritische Bildungs-Geister» in Medienhäusern
auf taube Ohren. Allzu oft geben sich Presseleute mit den verheissungsvollen
Versprechungen der Promotoren vorschnell zufrieden – und werden erst dann
allenfalls  hellhörig,  wenn  ihre  eigenen  Kinder  direkt  von  fehlgeleiteten
Entwicklungen  an  den  Schulen  betroffen  sind.

Bildungsseiten werden von PH aufgekauft!

P H  F H N W  k a u f t  g a n z e
Bildungsseiten

Ein höchst ungutes Gefühl hinterlässt zudem die Tatsache, dass etwa die PH
FHNW  in  den  Nordwestschweizer  Printmedien  regelmässig  ganze
«Bildungsseiten»  einkauft,  um  darauf  in  Eigenregie  und  ohne  jede  externe
Kommentierung  durch  Medienschaffende  ihre  eigenen  Sichtweisen  und  Ziele
auszubreiten.  Kann man den Medienhäusern, die aus bekannten strukturellen
Zwängen heraus im 21. Jahrhundert nicht mehr auf Rosen gebettet sind, diese
Einnahmequellen  verübeln?  Wohl  kaum.  Lässt  einen  diese  Form  von
Verbandelung zwischen Bildungsinstitution und Presse an der journalistischen
Unvoreingenommenheit zweifeln? Leider ja.


